
Die Kunst Paul Klees

Autor(en): Schilling, Helmut

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 25 (1935)

Heft 10

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-636778

PDF erstellt am: 21.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636778


184 DIE BERNER WOCHE Nr. 10

Die Kunst Paul Klees.
Von Helmut Schilling.

Plancher wirb in ben sursoit eigenartig ge=

lebmüdten Räumen bei* 51 u n |t h a II e etwas oer=

loren unb mit bem unangenehmen ©efüßl, bes Itanb»

iidjeren Sobens beraubt 3U fein, herumwart be m
unb |id) fragen: 51unît? Die altßertömmlicben Her»

gleiche fehlen ihm; mo lie oorhanben firtb, Ipredjen

lie nicht sugunlten biefes eigenwilligen, oft un»

glaublich primitio wirfenben unb teuren Ptaiers —

wo lie fehlen, unb bas ift bei ber 9Hehr3al)l bet

Silber ber Sali, ift bas Urteil bes Sefcßauers non
einer burcbgreifenben Umftellung ber Setradjtungs»
weile abhängig. SDSem biefe geiftige Umltellung ge»

lingi, glüdt auch bie Antwort auf feine heifle Stage
Sie lautet: 3a, hier i|t 51un)t oorhanben; bodi

weniger bei ben leiber su wichtig genommenen unb

burd) bie hohen greife als oollwertig bargebotenen
Serfucben infantilfter Wri als oielmehr bei ben

burchbacht unb mit Serantwortungsbewußtlein aus»

gefdjaffenen Silbern wirtlich problematifcher Prä»

gung. ©s barf oon einer 5tunft gefprodjen wer»

ben, nicht in ber Sinie bisheriger Slunftgeldfichte,
aud) nicht mit ©inbe3ieben fo oieler feiner origitta»
litätfüchtigen Hacbabmer, lonbern oon ber 5tunft
eines Ébgefonberten, eines SBegfuchers.

Saul 511 e e, 1879 in Uiüncbenbudpee ge»

boren unb nach langem :9fuslanbaufenthalt feit einem

3ahre wieber in Sern anfällig, 3eigt bie mehr»

farbigen Slätter unb oor allem bie Dafelbilber,
bie leinen Hamen weit in ber neuen 51unltweli
uerbreitet haben. Die Serbreitung gefchah nicht um
burd) anerfennenbes Short unb fiobpreilung, Ion»

bern burch oiel Distullion, logar burd) ftarte Heuße»

rungen ber SIblehnung. ©erabe beshalb finb wir
froh, lein ©efamtwert (feit 1919) erftmals in Sern
beifammen 311 leben unb bie Objefte tiefgreifenber
Sluseinanberfehungen unter ben Slugen 3U haben.

Sogenannte abftrafte 51unft 3eigt uns nicht Saum unb

Slüte, Straße unb Dild) in ihrer bloßen Schaubarfeit als

£anbld)afts= ober Ptilieutopie. Hbfcbilbern ift für 51Iee nur
ein früher swar gültiger, aber nicht mehr fortentwidelter
tünftlerilcher Proseß, bei bem nod) nicht bas totalitäre bes

barftellbareu ©egenftanbes burd) Spielenlaflen bes Un»

bewußten erfaßt würbe, ©rft wenn mit bem Sichtbaren
nod) bas ©rahnte, bas „2ßefen hinter ben fingen" 31a

Darftellung gelangt, ift ihm bie Ptalerei erfüllenbe, bie

totalität gan3 umfpannenbe 51unlt. Sewußtes unb Un»

bewußtes müflen 3ufammenlpielen, eine einsige althergebrachte
SRaltechnit genügt nid)t, oon gan3 neuen Stanbpunlten muß

an bie Schilberung bes Sßelentlichen herangegangen werben,

bas ©an3e lann nur burd) 51ompIe.rheit — wie etwa burd)

bie Solpphonie in ber Ptufit - fünltlerifd) gültig gemacht

werben.
51Iee weiß, baß er noch im Suchen nach ben Söfungen

feiner felblt aufgeworfenen Probleme befangen ift. Pbanßp
ftifche unb Ichon ungemein imponierenbe Herlucße Iteheu

nebeneinanber. Ptit ungeheurer ÎBenbigteit, aber auch mit

tiefem Had)benfen ftrebt er einer neuen 51unft entgegen, bie

allgemeine Hnertennnng 311 finben oermöge. „3d) werbe

wohl 3uerft enttäuld)en müflen", bas ift fein Husfprud), bem

mancher feiner Setrachter beipflichten wirb. Denn er lieht

in ber Heiße ber Silber foldjes:
Primitiofte Sinientompofitionen, fompIi3iertelte ted)'

niton, bunte grarbflächen, bie fid) überfchneiben, gebulbi.')

ausgemaltes Ptofait bes Hebeneinanber, Doppelgelicbter.
Hnbeutungen oon phantaltifchen fianbfäßaften, ©rotes!
geltalten, tubifche Darftellung oon ^äufermeeren, Starb'

Paul Klee : Zwillinge. (Klischee aus dem Ausstellungskatalog.)

2Ban!eI pflegte gewöhnlich, wenn auf lolcße Stürben bie

Hebe tarn, boshaft 311 betonen: „Hur eine hat bei* alte

Didbäuter nicht ocrld)iuer3en unb oergeflen tonnen bie

id)iuar*3e Srigitte bie macht ihm noch immer 311 Idjaffen!"

2B03U mußte bas oertcufeltc SBeib nun ben Silben
in bie Sleicße mitnehmen? HSar es nicht, um ihn, ben ab»

gebantten fiiebßabcr unb Hfteroater, 311 ärgern, lächerlich 311

mad)cu? lieber bicfer <3frage hatte er bas ntilbe 51inber*hei*3

oergeflen unb lid) einen Haufd) aufgelaben, baß er sentner»

fd)wer in bie fyebern fant.

3u einem einigermaßen oernünftigen ©ntfcbluß tarn er

erft am nächften Ptorgen. ©r Bewohnte feit oieleit 3al)ren
3ioei 3immer int „Dreuftäbter 5)of", bem heften ©afthof
ber Stabi. Da hatte er's bequem, Spiel», Drinf» unb Sd)Iaf=
gelegenhcit bid)t beifammen, bie hefte Serpflegung unb —
9iad)lid)t, fo oiel er eben brauchte. Sein Seutcl mad)te ja
manches wieber gut, unb ©ei3 burfte man ihm nid)t nad)=

lagen. Die 2BohnIid)!eit war troß bem 2Birtshaus3ul<hnitt
recht Iciblid), mit £orbeerträn3en, Potalen, ©eweßren, Si»
ftolen, Photographien unb lonftigen Hubenten eines Pia»
tabors überreich ausftaffiert. Der Slid 00m Senfter auf
ben 53afcnplatj bot besgleidjen mancherlei Anregung, wenn
auch ber fiärm 3uweilen etroas bunt tourbe.

(gortfeßung folgt.)
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Die tvunst ?ÄuI Kniees.
Von Helmut ZàilìinZ.

Mancher wird in den zurzeit eigenartig ge-

schmückten Räumen der K u n st h alle etwas ver-

loren und mit dem unangenehmen Gefühl, des stand-

sicheren Bodens beraubt zu sein, herumwanderi,
und sich fragen: Kunst? Die altherkömmlichen Ver-
gleiche fehlen ihm: wo sie vorhanden sind, sprechen

sie nicht zugunsten dieses eigenwilligen, oft un-

glaublich primitiv wirkenden und teuren Malers —

wo sie fehlen, und das ist bei der Mehrzahl der

Bilder der Fall, ist das Urteil des Beschauers von
einer durchgreifenden Umstellung der Betrachtungs-
weise abhängig. Wem diese geistige Umstellung ge-

lingt, glückt auch die Antwort auf seine heikle Frage
Sie lautet: Ja, hier ist Kunst vorhanden: doch

weniger bei den leider zu wichtig genommenen und

durch die hohen Preise als vollwertig dargebotenen
Versuchen infantilster Art als vielmehr bei den

durchdacht und mit Verantwortungsbewußtsein aus-
geschaffenen Bildern wirklich problematischer Prä-
gung. Es darf von einer Kunst gesprochen wer-
den, nicht in der Linie bisheriger Kunstgeschichte,
auch nicht mit Einbeziehen so vieler seiner origina-
litätsüchtigen Nachahmer, sondern von der Kunst
eines Abgesonderten, eines Wegsuchers.

Paul Klee, 1379 in Münchenbuchsee ge-

boren und nach langem Muslandaufenthalt seit einem

Jahre wieder in Bern ansässig, zeigt die mehr-

farbigen Blätter und vor allem die Tafelbilder,
die seinen Namen weit in der neuen Kunstwelt
verbreitet haben. Die Verbreitung geschah nicht m»
durch anerkennendes Wort und Lobpreisung, son-

dern durch viel Diskussion, sogar durch starke Aeuße-

rungen der Ablehnung. Gerade deshalb sind wir
froh, sein Eesamtwerk (seit 1919) erstmals in Bern
beisammen zu sehen und die Objekte tiefgreifender
Auseinandersetzungen unter den Augen zu haben.

Sogenannte abstrakte Kunst zeigt uns nicht Baum und

Blüte, Straße und Tisch in ihrer bloßen Schaubarkeit als

Landschafts- oder Milieukopie. Abschildern ist für Klee um
ein früher zwar gültiger, aber nicht mehr fortentwickelter
künstlerischer Prozeß, bei dem noch nicht das Totalitäre des

darstellbaren Gegenstandes durch Spielenlassen des Un-

bewußten erfaßt wurde. Erst wenn mit dem Sichtbaren
noch das Erahnte, das „Wesen .hinter den Dingen" M
Darstellung gelangt, ist ihm die Malerei erfüllende, die

Totalität ganz umspannende Kunst. Bewußtes und Un-

bewußtes müssen zusammenspielen, eine einzige althergebrachte
Maltechnik genügt nicht, von ganz neuen Standpunkten muß

an die Schilderung des Wesentlichen herangegangen werden,

das Ganze kann nur durch Komplerheit — wie etwa durch

die Polyphonie in der Musik ^ künstlerisch gültig gemacht

werden.
Klee weiß, daß er noch im Suchen nach den Lösungen

seiner selbst aufgeworfenen Probleme befangen ist. Phanta-
stische und schon ungemein imponierende Versuche stehen

nebeneinander. Mit ungeheurer Wendigkeit, aber auch mit

tiefem Nachdenken strebt er einer neuen Kunst entgegen, die

allgemeine Anerkennung zu finden vermöge. „Ich werde

wohl zuerst enttäuschen müssen", das ist sein Ausspruch, dem

mancher seiner Betrachter beipflichten wird. Denn er sieht

in der Reihe der Bilder solches:
Primitivste Linienkompositionen, komplizierteste Tech-

»iken, bunte Farbflächen, die sich überschneiden, geduldig

ausgemaltes Mosaik des Nebeneinander, Doppeigesichler,
Andeutungen von phantastischen Landschaften, Grotesk-

gestalten, kubische Darstellung von Häusermeeren, Färb-

Paul Nee: Zu-illinge (Niseliee aus üeiu àusstelluuMlîatalog.)

Wanke! pflegte gewöhnlich, wenn auf solche Sünden die

Rede kam, boshaft zu betonen: „Nur eine hat der alte

Dickhäuter nicht verschmerzen und vergessen können die

schwarze Brigitte die macht ihm noch immer zu schaffen!"

Wozu mußte das verteufelte Weib nun den Bilden
in die Bleiche mitnehmen? War es nicht, um ihn, den ab-

gedankten Liebhaber und Aftervater, zu ärgern, lächerlich zu

machen? lieber dieser Frage hatte er das milde Kinderherz
vergessen und sich einen Rausch aufgeladen, daß er Zentner-

schwer in die Federn sank.

Zu einem einigermaßen vernünftigen Entschluß kam er

erst am nächsten Morgen. Er bewohnte seit vielen Jahren
zwei Zimmer im „Treustädter Hof", dem besten Easthof
der Stadt. Da hatte er's bequem, Spiel-, Trink- und Schlaf-
gclegenheit dicht beisammen, die beste Verpflegung und —
Nachsicht, so viel er eben brauchte. Sein Beutel machte ja
manches wieder gut, und Geiz durfte man ihm nicht nach-

sagen. Die Wohnlichkeit war trotz dem Wirtshauszuschnitt
recht leidlich, mit Lorbeerkränzen, Pokalen, Gewehren, Pi-
stolen, Photographien und sonstigen Andenken eines Ma-
tadors überreich ausstaffiert. Der Blick vom Fenster auf
den Hafenplatz bot desgleichen mancherlei Anregung, wenn
auch der Lärm zuweilen etwas bunt wurde.

(Fortsetzung folgt.)
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fjarmonien, toie fie fonfi nur für. Deppidjmufter oer=
roenbet werben, rätfelßaft oerroorrene unb rätfel=
baft fcßöne glähen» unb Siridfanorbnungen, Pfeile,
Rreife, 3etâ)enîpracï)c eigenfter gorrn. 3mmer aber
eine rounberbar gelungene Rompofition roirïfamfter
("varbett.

Solche Silber finb roie Sucher; bat man fie
einfach oor fih, fagen fie noch gar nichts. Sie müf»
fen gelefen roerben. gür unferen ungefchulten Sinn
ift bas nod) Arbeit. Sroteft unb Serounberung fom»
men babei gur ©eltung. Die Silber, bie bas Un»
ertlärliche in bie Darftellung hineinnehnten wollen,
oerlangen felbft ©rtlärung. £ier liegt ein SBiber»
fpruh- SIber fie oerlangen aud) befinnlidjes ©in»
gehen unb Sertiefung. £ier liegt ber fünftlerifche
Slnfprud). Sie roollen, ba fie nid)t nur Schau bieten,
felbft nidjt einfach gefhaut roerben.

Diefe eingehenbe Setradjtung finbett fie nur,
œenn fie, abfeits oom regen SBanbel saßlreiher
aiusftellungsbefucher, in einfamen Stunben unb in
füllen leeren Sailen ihre innere ÎBirtfamfeit ent»
falten tonnen. ÜOtan roünfcht ihnen alfo - bas
entfpriht beut 3um Heil 2Biberfprudjst)olIen in ihrem
(Sehalt — Diele fötenfdjen, bie fiel) mit ihnen be»

faffen, unb bod) roieber möglichft wenige Sefud)er,
bie fid) gleichseitig in ben Slusftellungshallen gam
eigener Prägung gegenteilig ablentenb unb ftörenb
aufhalten.

Sermann Salier, ber anbere Slusfteller,
toeiß fid) mit einer fleinen 3ahl feiner Rieittplafti!
feljr giinftig ein3ugliebern. Seine meift erotifdjen
Röpfe mit ben ftarten Rinnpartien unb ben 3arien
Olafen, feine fehr 3ierlichen grauengeftalten, bie fid)
mit günftigfter SBirïung auf einem in bie fßlaftif
hineingenommenen 3roeiten Södel befinben, befihen,
außer einigen Sron3en, bie fcßönen Rementtönungen
oon Oder, Stötlih unb SPtatigrün unb beleben bie
aiusftellung burd) ben 9?ei3 ausnehmenb feinerfühlter, ob»
roofjl nicht bis ins Sehte ausgearbeiteter ©Iieberung unb
ßinie.

Der böse Winter.
Von J. P. Hebel.

tötandjer, ber nicht gern bie Stube unb ben Ofen
hütet, äuinal wenn fein Setter barin ift, benft nod) an ben:

langen SSinter Don 1812 auf 1813. Sftanher aber benft
aud) nimmer baran unb weih nichts mehr baoon. 3ft nicht
ber Soben unb alles, roas noh barin war, eingefroren fhon
im frühen Stooember unb oerfhloffen geblieben, roie ber
Simmel 3ur 3eit ©Iiä, bis hinaus in ben Sebruar?

Der Sausfreunb aber erinnert fid) jeht roieber, roas bie
Eliten oon bem ÏBinter bes 3abres 1740 er3ählt unb ge=
fhneben haben unb roie es ausfah, niht nur in fDtostau unb
Smolensto, nicht nur am Sluß Sorpfthenes ober an ber
Düna, niht nur an ber SBeidjfel, fonbern auh am IRhein»
ftrom unb an bem Stedar. Die Stuben roaren niht 3ur
SBcirme 31c bringen. SBährenb ber Ofen glühte, gefror 3U

gleicher 3eit bas Staffer an ben Senftern 3U ©is, fo baß
iebes Stüblein, auh noh fo tiein, gleid) ber ©rbe eine heiße
SBeltgegenb hatte, unb eine falte, nur feine gemäßigte.
ÎBcnn man langfam Staffer oon einem hohen Senfter herab»
3oß, es fam fein Staffer auf ben Soben, fonbern ©is. Sticht
immer roar es gleid). 2lber in ben fälteften Dagen, wenn
einer aus bem roarmen Rümmer gegen ben Stinb ging,
st fam niht taufenb Shritte roeit, fo befam er Seulen im
«cfiht, unb bie Saut an ben Sänben fprang ihm auf.
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Paul Klee: Klassische Küste. (Klischee aus dem Ausstellungskatalog.)

Die ©rbe roar brei ©Ilcn tief gefroren. Stollte ber Doten»
gröber einem fein ©rab auf bem ftirdfhof 3urehtmahen,
er mußte 3uerft einen Sol3haufen auf bent Slaß ansünbeit
unb abbrennen laffen, bamit er mit ber Schaufel in bie
©rbe fommen fonnte. Das Stilb erfror in bem Sßalbe, bie

Sögel in ber Ruft, bas arme Sieh in ben Ställen.
3n' Schweben tarnen 300 Stenfdjen um bas Sehen,

bie bod) bort baheim unb ber Rälte oon Rinbesbeinen
an geroohnt, unb nicht auf bent Seimtueg aus einem ruf»
fijhen gelb3ug roaren. 3n Ungarn aber erfroren ad)t3ig=
taufenb Ohfen.

Sber bas fühne unb mutwillige 3J(enfhengefd)Ied)t toeiß

faft alle Shroierigfeiten unb 9Infehtungen 3U befiegen, roeldje
bie Tcatur feinem ^Beginnen entgegenftellt. ©s hat fih niht
3tueimal fagen laffen: „IJl a h et fie euh Untertan".
Denn bie Rüfer in Sltains oerfertigten bamals sum litt»
benfen mitten auf bem Olhein ein fjaß oon fieben guber
unb 3toei Ohm, troß ber Rälte. 2lber bie Seibelberger
®ader meinten, bas fei noh niht bas Söhfte, roas man
tun fönne. Denn ber Utfäl3er roill alles noh ein wenig,
weiter bringen, als anbere Reute. îllfo feßten fie mitten
auf ben Stedar, roo nah) wenig SJtonaten roieber bie Schiffe
fuhren, einen Sadofen auf, unb es ift manches Raiblein
SBeißbrot unb Shwaqbrot aus bemfelben ge3ogen unb suttt
SBunber unb Slnbenten gegeffen roorben. — Dies ift ge»

fhehen im ÎBinter bes 3ahrs 1740.

Spruch.
2Ber ©roßes roill, muß fih 3ufammenraffen:
3n ber 23efhrän!ung 3eigt fih erft ber Sitei fter,
Unb bas ffiefeß nur fann uns Freiheit geben.

(Goethe.)
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Harmonien, wie sie sonst nur für Teppichmuster ver-
wendet werden, rätselhaft verworrene und rätsel-
haft schöne Flächen- und Strichanordnungen, Pfeile,
Kreise, Zeichensprache eigenster Form. Immer aber
eine wunderbar gelungene Komposition wirksamster
Farben.

Solche Bilder sind wie Bücher: hat man sie

einfach vor sich, sagen sie noch gar nichts. Sie müs-
sen gelesen werden. Für unseren ungeschulten Sinn
ist das noch Arbeit. Protest und Bewunderung kom-
men dabei zur Geltung. Die Bilder, die das Un-
erklärliche in die Darstellung hineinnehmen wollen,
verlangen selbst Erklärung. Hier liegt ein Wider-
spruch. Aber sie verlangen auch besinnliches Ein-
gehen und Vertiefung. Hier liegt der künstlerische
Anspruch. Sie wollen, da sie nicht nur Schau bieten,
selbst nicht einfach geschaut werden.

Diese eingehende Betrachtung finden sie nur,
wenn sie, abseits vom regen Wandel zahlreicher
Ausstellungsbesucher, in einsamen Stunden und in
stillen leeren Hallen ihre innere Wirksamkeit ent-
falten können. Man wünscht ihnen also ^ das
entspricht dem zum Teil Widerspruchsvollen in ihrem
Gehalt viele Menschen, die sich mit ihnen be-
fassen, und doch wieder möglichst wenige Besucher,
die sich gleichzeitig in den Ausstellungshallen ganz
eigener Prägung gegenseitig ablenkend und störend
aufhalten.

Hermann H all er, der andere Aussteller,
weih sich mit einer kleinen Zahl feiner Kleinplastik
sehr günstig einzugliedern. Seine meist erotischen
Köpfe mit den starken Kinnpartien und den zarten
Nasen, seine sehr zierlichen Frauengestalten, die sich

mit günstigster Wirkung auf einem in die Plastik
hineingenommenen zweiten Sockel befinden, besitzen,
außer einigen Bronzen, die schönen Zementtönungen
von Ocker, Nötlich und Mattgrün und beleben die
Ausstellung durch den Reiz ausnehmend feinerfühlter, ob-
wohl nicht bis ins Letzte ausgearbeiteter Gliederung und
Linie.

Der döse Sinter.
Von I. Nebel.

Mancher, der nicht gern die Stube und den Ofen
hütet, zumal wenn kein Feuer darin ist, denkt noch an den
langen Winter von 1812 auf 1813. Mancher aber denkt
auch nimmer daran und weih nichts mehr davon. Ist nicht
der Boden und alles, was noch darin war. eingefroren schon
im frühen November und verschlossen geblieben, wie der
Himmel zur Zeit Eliä, bis hinaus in den Februar?

Der Hausfreund aber erinnert sich jetzt wieder, was die
Alten von dem Winter des Jahres 1740 erzählt und ge-
schrieben haben und wie es aussah, nicht nur in Moskau und
Smolensko, nicht nur am Fluh Borpsthenes oder an der
Düna, nicht nur an der Weichsel, sondern auch am Rhein-
strom und an dem Neckar. Die Stuben waren nicht zur
Warme zu bringen. Während der Ofen glühte, gefror zu
gleicher Zeit das Wasser an den Fenstern zu Eis, so daß
jedes Stüblein, auch noch so klein, gleich der Erde eine heihe
Weltgegend hatte, und eine kalte, nur keine gemäßigte.
Wenn man langsam Wasser von einem hohen Fenster herab-
goß, es kam kein Wasser aus den Boden, sondern Eis. Nicht
immer war es gleich. Aber in den kältesten Tagen, wenn
àer aus dem warmen Zimmer gegen den Wind ging,
er kam nicht tausend Schritte weit, so bekam er Beulen im
Besicht, und die Haut an den Händen sprang ihm auf.
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Die Erde war drei Ellen tief gefroren. Wollte der Toten-
gröber einem sein Grab auf dem Kirchhof zurechtmachen,
er muhte zuerst einen Holzhaufen auf dem Platz anzünden
und abbrennen lassen, damit er mit der Schaufel in die
Erde kommen konnte. Das Wild erfror in dem Walde, die

Vögel in der Luft, das arme Vieh in den Ställen.
In Schweden kamen 300 Menschen um das Leben,

die doch dort daheim und der Kälte von Kindesbeinen
an gewohnt, und nicht auf dem Heimweg aus einem ruf-
fischen Feldzug waren. In Ungarn aber erfroren achtzig-
tausend Ochsen.

Aber das kühne und mutwillige Menschengeschlecht weih
fast alle Schwierigkeiten und Anfechtungen zu besiegen, welche
die Natur seinem Beginnen entgegenstellt. Es hat sich nicht
zweimal sagen lassen: „Machet sie euch Untertan".
Denn die Küfer in Mainz verfertigten damals zum An-
denken mitten auf dem Rhein ein Faß von sieben Fuder
und zwei Ohm, trotz der Kälte. Aber die Heidelberger
Bäcker meinten, das sei noch nicht das Höchste, was man
tun könne. Denn der Pfälzer will alles noch ein wenig
weiter bringen, als andere Leute. Also setzten sie mitten
auf den Neckar, wo nach wenig Monaten wieder die Schiffe
fuhren, einen Backofen auf, und es ist manches Laiblein
Weihbrot und Schwarzbrot aus demselben gezogen und zum
Wunder und Andenken gegessen worden. Dies ist ge-
schehen im Winter des Jahrs 1740.

Apruà
Wer Grohes will, muh sich zusammenraffen:
In der Beschränkung zeigt sich erst der Meister,
Und das Gesetz nur kann uns Freiheit geben.

(i^oetke.)
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